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„Viele tun sich schwer mit den Begrifflichkeiten dieser für 

sie fremden Community. Dabei ist es sehr viel einfacher, als 

es aussieht. Ich habe Verständnis für die Skepsis, mit der 

die ältere Generation auf uns blickt. Aber wieso habt ihr 

nicht den Mut und die Neugierde, uns besser kennenzuler-

nen und zu verstehen?

Ihr seid mit anderen Idealen und Werten aufgewachsen als 

wir, doch für mich ist das keine Entschuldigung, sich aktu-

ellen Thematiken zu entziehen und sich als teilnahmslos zu 

erklären. Denn ebenso wie der Radfahrer, der beim Vorbei-

fahren „Schwuchtel“ ruft, ist die Mutter, die die Reihen-

folge der Buchstaben grundsätzlich vertauscht, Teil der 

Bremse des gesamtgesellschaftlichen Wandels in Richtung 

Inklusion, Akzeptanz und Offenheit.

Wir sind nicht nur die Buchstaben LGBTIQA+.  

Dahinter stecken echte Menschen. 

Es ist längst überfällig, dass sich auch Nichtbetroffene in 

einer Gesellschaft mit den Lebensrealitäten marginalisier-

ter Gruppen auseinandersetzen. Sucht das Gespräch mit 

euren Kindern. Lest ein Buch. Seid interessiert. 

Ihr müsst nicht alles verstehen, ihr müsst auch nicht 

von jeder Kleinigkeit Ahnung haben. Aber ihr müsst ein 

gewisses Maß an Respekt haben. 

Ihr müsst verstehen, wie verletzend es sein kann, wenn ihr 

jemanden mit dem falschen Pronomen ansprecht. Ihr müsst 

akzeptieren, dass das, was für euch wahllos aneinanderge-

reihte Buchstaben sind, für andere Menschen eine Commu-

nity bildet, die für sie manchmal mehr als Familie bedeutet. 

Und das könnt ihr ganz einfach nicht mit Füßen treten.“

— Eileen, 18

LBG  
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Noch mal zum Mitschreiben: LGBTIQA+ . Eigent-

lich gar nicht so kompliziert, denn je öfter man die 

Buchstabenfolge sagt, schreibt oder liest, desto ein-

facher wird sie. Genau das will dieses Buch: Hürden 

abbauen, Lust auf Wissen machen und den Blick öff-

nen für all die Diversität, die uns Menschen ausmacht. 

Neugierig geworden?

Queergestreift gibt einen Überblick über die verschie-

denen Fragestellungen, mit denen sich die einzelnen 

Communitys auseinandersetzen. Es leistet Aufklärung 

zu sozialen, rechtlichen und gesundheitlichen The-

men, zeigt historische Entwicklungen auf, erklärt die 

vielen neuen Wörter aus dem a_sexuellen Spektrum 

und wieso diese für alle Menschen hilfreich sein kön-

nen. Schlaglichttexte stellen einzelne Issues wie zum 

Beispiel die berühmt-berüchtigten Problem-Pronomen 

in den Vordergrund. 

Queergestreift lässt an vielen Stellen die Leute selbst 

zu Wort kommen. Gedanken von jungen Personen lei-

ten die einzelnen Communitys ein, und jedes Kapitel 

stellt ein Interview mit Expert*innen in den Mittel-

punkt. Informationen zu den einzelnen Community 

Days regen dazu an, sich selbst zu engagieren, und 

jedes Kapitel endet mit einer Auswahl an Kontakten, 

Ressourcen und Tipps zum Vernetzen.

LGBTIQA+
ist das Kürzel für die Regen-

bogen-Communitys, für das 

wir uns in diesem Buch ent-

schieden haben. Daneben sind 

noch andere Kürzel im Umlauf, 

wie zum Beispiel LGBTQIA+ 

oder LSBTIQ. Keines davon ist 

„richtiger“ oder „falscher“.

EINLEITUNG

QUEER
 

CURIO
US
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Auswahl ist noch so ein Stichwort. Es gäbe natürlich 

so viel mehr zu erzählen, was hier leider nicht mehr 

zwischen die Buchdeckel gepasst hat. Queergestreift 

schaut auch ganz bewusst nur auf den deutschspra-

chigen Raum. Weil die Situation zum Beispiel für trans 

Jugendliche hier eine andere ist als in den USA oder 

in Ungarn. Weil die Geschichte um die Kampagne Drit-

te  Option und die Sache mit „divers“ erzählt gehört 

und der Blick darauf gerichtet ist, was es hier noch 

zu verbessern gibt. Trotzdem gäbe es natürlich auch 

international viele Geschichten zu erzählen und viel 

zu tun, denn die Rechte von LGBTIQA+-Personen sind 

keine „westliche Erfindung“, sondern Menschenrech-

te. Aber das ist Stoff für ein anderes Buch. 

Auf den Seiten von Queergestreift wünschen wir euch 

jetzt erst mal: Viel Spaß beim Neugierigsein!



LESBIAN



„ICH HOFFE WIRKLICH SO 
SEHR, DASS MÄDCHEN NICHT 
SO VIEL ANGST DAVOR  
HABEN MÜSSEN, ZU SAGEN, 
DASS SIE LESBISCHES  
BEGEHREN HABEN. ES IST 
SO SCHÖN, DASS ICH JETZT 
HEUTE VON MIR WEISS: ICH 
BIN GLÜCKLICH, AUCH MIT 
MEINER SEXUELLEN IDEN-
TITÄT. MEIN JÜNGERES ICH 
HAT DAS NIE GEGLAUBT.  
DA WAR SO VIEL CHAOS UND 
KONFLIKT AUFGRUND MEI-
NES LESBISCH-SEINS. ABER 
ES WIRD SO VIEL BESSER. 
WIRKLICH.“ 

— Alice, 29
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THE  
L-WORD

Ohne das L läuft gar nichts. Allein schon 

sprachlich. Die GBTIQA+-Bewegung? Oder 

alphabetisch ABGIQT+? Furchtbar. Nicht aus-

zudenken. Nein, es braucht das L-Wort. Und 

das auch schon immer und an allererster Stel-

le. Natürlich nicht nur, weil’s sonst komisch 

klingen würde. L wie das Leben, die Liebe – 

und lesbian, zu Deutsch lesbisch. Personen 

mit lesbischem Begehren haben sich von An-

fang an in Befreiungsbewegungen engagiert. Und 

zwar nicht nur in einer, sondern gleich in mehreren. 

Lesben waren und sind Teil der Frauenbewegung, und 

sie kämpften von Anfang an an der Seite schwuler 

Männer für die Anerkennung gleichgeschlechtlicher 

Lebensweisen. Heute engagieren sich viele Lesben für 

Räume und Rechte von FLINT-Personen.

Das Wort lesbisch wurde wie so viele andere Labels 

lange als Schimpfwort benutzt. Und so richtig vorbei 

ist es damit leider auch heute noch nicht. Dabei leitet 

sich lesbisch eigentlich von der griechischen Insel 

Lesbos ab, an der jetzt nicht wirklich was auszusetzen 

ist. Lesbos deswegen, weil dort früher die griechische 

Dichterin Sappho lebte. Sie schrieb viel über die Liebe 

zwischen Frauen. Wobei das mit der Liebe zwischen 

Frauen für unser heutiges Verständnis etwas kurz ge-

griffen ist. Es kann um Liebe gehen, aber auch um Be-

gehren. Lesbisch bezeichnet also sowohl das sexuelle 

The  
L-Word

kam in den Nullerjah-

ren heraus und ist die 

lesbische Variante von Sex 

and the City. Die Serie mit 

ausschließlich lesbischen 

Hauptfiguren ist heute ein 

Klassiker und hat viel für 

lesbische Sichtbarkeit getan. 

Allerdings muss man damit 

klarkommen, dass alle immer 

wahnsinnig gut aussehen, viel 

Geld und auch ähnlich viel 

Zeit haben, um in Cafés und 

Bars abzuhängen. Seit 2021 

wird die Serie fortgeführt mit 

The L-Word | Generation Q. 



15 L esbian

Begehren als auch die roman-

tische Anziehung. Und zum 

Personenkreis gehören neben 

Mädchen und Frauen auch 

non-binäre  und genderfluide  

Personen. Und Butches, von denen sich 

nicht alle als Frauen definieren. 

Puh, so viele Labels. Aber keine Sorge, das 

ist nur ein Zeichen, dass heute mehr Differenzie-

rung möglich ist und mehr Leute mitgenommen 

werden. Und es hat damit zu tun, dass viele Leute 

heute besser auf sich hören und sich fragen, 

FLINT
ist eine Abkürzung für Frauen, 

Lesben, inter*, non-binäre  

und trans Personen. Es ist eine 

Community, die sich gegen

seitig unterstützt.  

Non-binär
oder nicht-binär sind Sammel-

begriffe für alle Geschlechter, 

die nicht rein weiblich oder 

männlich sind.

genderfluid
Eine Person ist genderfluid, 

wenn ihre Geschlechtsidenti-

tät fluide = fließend ist. Das 

heißt, sie kann an manchen 

Tagen eine (mehr) weibliche 

und an anderen Tagen eine 

(mehr) männliche Identität 

haben.



was für sie richtig ist. Manchmal reicht auch ein Label 

nicht, oder man merkt nach einer Weile, dass man 

doch noch eine andere Bezeichnung für sich verwen

den will. Das ist alles völlig in Ordnung. Die beste 

Definition hat die Lesbenberatung Berlin. Die sagt 

nämlich: „Wir begreifen das Lesbisch-Sein als eine 

positive Lebensweise, die sich nicht auf Sexuali- 

tät und Gender reduziert.“ Das ist empowernd und 

auch eine gute Grundhaltung, um die Bezeichnung 

lesbisch endlich mal von all dem negativen Beige-

schmack zu befreien.

DIE SICHTBAREN
Historisch gesehen haben Lesben in 

einer heteronormativen  Welt zwei 

Probleme. Sie verweigern sich dem 

herrschenden System, nämlich 

sich an Männern auszurichten 

und ihnen gefallen zu wollen. Was 

natürlich in einer Welt, in der Frauen 

nicht unabhängig von Männern leben konnten, 

dazu geführt hat, dass unglaublich viele Frauen ihr 

lesbisches Begehren nicht gelebt haben. Und es 

führte außerdem dazu, dass lesbisches Begehren 

unsichtbar war. Denn selbst wenn man es für sich 

erkannt hatte und vielleicht sogar leben wollte: 

Wo bitte waren die potenziellen Partnerinnen? 

Trotz dieser großen Hürden gab es in Deutschland 

ab den Zwanzigerjahren Lesben, die anfingen, 

sich sichtbar zu machen, indem sie Kleid gegen 

Anzug tauschten und sich auch bei Hut und 

Zigarre aus dem „männlichen Schrank“ bedien-

ten. Mit dem Aufkommen des Nationalsozia-

lismus war das Sprengen von Gendergrenzen 

und Sich-sichtbar-Machen in Deutschland 

erst mal vorbei. Dafür ging es in den Vierzi-

heteronormativ
Das Wort klingt gewaltig, die 

Weltanschauung dahinter ist 

es leider auch. Hier mal die 

Ultrakurzfassung: Die hetero-
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normative Weltanschauung 

geht davon aus, dass alle 

Menschen heterosexuell und 

cisgeschlechtlich sind. Wer 

anders ist, ist nicht normal 

und wird abgewertet. Wir alle 

haben diese Weltanschauung 

in unseren Köpfen und müssen 

uns oft mühsam davon be-

freien.

Hetero
ist eine Kurzform für hetero-

sexuell oder Heterosexuali-

tät. Hetero kommt aus dem 

Griechischen und bedeutet 

ursprünglich anders. Hetero-

sexuell ist also jemand, der 

sich zu Personen des „ande-

ren Geschlechts“ hingezogen 

fühlt. Wobei hier eigentlich 

die Frage ist, welches andere 

Geschlecht. Aber dazu später. 

Hetero-Männer stehen in der 

Hierarchie der heteronorma-

tiven Weltanschauung ganz 

oben, und sie erwarten ganz 

selbstverständlich, im Zent-

rum des Interesses zu stehen.

Trans männlich
ist eine Person, der bei Geburt 

ein weibliches Geschlecht zu-

geteilt wurde. Während ihres 

Aufwachsens stellt diese Per-

son fest, dass sie non-binär 

männlich oder ein Mann ist.

ger-, Fünfzigerjahren in den USA los, und die Sichtba-

ren wurden in den Sechzigern und Siebzigern zu einer 

starken Community. Und zwar gar nicht mal unter den 

Wohlhabenden. 

INTRODUCING THE 
WORKING CLASS BUTCH
Kein Anzug mehr, sondern Baggy-Jeans und weißes 

T-Shirt, Karohemd, die Haare kurz, Base-Cap, Boots 

statt Pumps, Lederjacke und eine Haltung, die von 

Gang bis Gesichtsausdruck bezeugte, dass Butch 

nicht gewillt war, sich die Butter vom Brot nehmen 

zu lassen. Und dass es ihr herzlich egal war, was cis 

Männer über sie dachten. Ein Selbstbewusstsein, das 

für die heteronormative Welt natürlich die ultimative 

Provokation war und zu extrem viel Diskriminierung 

und Ausgrenzung führte. Aber Butches machten sich 

sichtbar. Für andere Personen mit lesbischem Begeh-

ren. Ihre Kleidung, ihre Haltung vermittelte ganz klar, 

ich bin kein Weibchen, ich lasse mich nicht sexuali-

sieren, und ich stehe für Hetero-Männer nicht zur 

Verfügung. Aber ich nehme mir den Platz, den sich ein 

Mann an meiner Stelle nehmen würde. 

Die Butch Community spielt von Anbeginn an mit den 

Grenzen der Konstrukte von Mann und Frau. Mit den 

Jahrzehnten wurde die Bewegung immer facetten-

reicher und zu einem eigenen Spektrum, in dem viele 

unterschiedliche Arten, sich zu kleiden, zu inszenieren 

und zu begehren, möglich sind. Schon immer gehörten 

auch Menschen dazu, die sich heute vermutlich als 

non-binär, genderfluid oder trans männlich  be-

zeichnen würden.
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VON HAARLÄNGEN UND HUMOR
In der Mehrheitsgesellschaft ist diese ganze Komple-

xität allerdings nicht ansatzweise angekommen. Dort 

entwickelte sich das Stereotyp: Alle Lesben haben 

kurze Haare, keine Ahnung von Mode oder Humor und 

irgendwie was gegen Männer. Damit ließ sich natürlich 

kräftig Stimmung machen. Und Angst. Denn das Label 

der sozial geächteten, männerhassenden Kampflesbe 

will natürlich niemand gern aufgeklebt bekommen. Bis 

heute werden Mädchen, die einfach mal kurze Haare 

ausprobieren wollen, sofort gefragt, ob sie jetzt etwa 

Lesben seien. Umgekehrt wird Mädchen mit langen 

Haaren, die sich vielleicht sogar schminken und „weib-

lich“ kleiden, automatisch unterstellt, hetero zu sein. 

Sie werden dauernd angebaggert von einer Spezies, 

die sie nicht interessiert, und kriegen von dieser auch 

noch ständig Kommentare zu hören wie „Du bist doch 

viel zu hübsch, um lesbisch zu sein“. Und sie haben 

es nicht leicht, beispielsweise auf einer Party, von der 

Richtigen entdeckt zu werden. 

Aber so langsam weichen diese Klischeevorstellungen 

endlich etwas auf. Mit dazu beigetragen hat auf jeden 

Fall Princess Charming, die weltweit erste lesbische 

Datingshow, deren erste Staffel 2021 sehr erfolgreich 

lief und die auch von Leuten gebingt wurde, die nor-

malerweise nichts mit Datingshows anfangen können. 

Einfach, weil dort ganz unterschiedliche Persönlich-

keiten mit lesbischem Begehren mit ihren Geschich-

ten und in ihrer Vielfalt sichtbar wurden. Und Spaß 

hatten. 
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IST JA NUR ’NE 
FREUNDIN

Als Mädchen kann man mit seinen Eltern ja mal ’nen 

Test machen. „Du, ich hab übrigens ’nen neuen 

Freund. Mit dem bin ich am Wochenende verab-

redet. Wir wollen ein bisschen bei ihm chillen.“ 

Wetten, die Eltern reagieren mit einer Mischung 

aus penetranter Neugier und Beschützerinstinkt? 

„Woher kennt ihr euch denn? Wie sieht er aus? 

Wollt ihr euch nicht lieber hier bei uns zu Hause 

treffen?“ Oder es folgt die Hardcore-

Variante, das Aufklärungsgespräch. 

Sorry. Da braucht es dann ’ne Exit-

Strategie.  

Jetzt bitte ein bisschen Zeit ver-

streichen lassen, bis die erste Szene 

vergessen ist. Dann kann man den 

Satz noch mal leicht abgeändert 

vorbringen. „Du, ich hab übrigens ’ne 

neue Freundin. Mit der bin ich am 

Wochenende verabredet. Wir wollen 

ein bisschen bei ihr chillen.“ Wetten, 

dass die Reaktion nicht ansatzwei-

se mit der ersten vergleichbar ist? 

Schlimmstenfalls hat man die miss-

trauische Variante Eltern oder die, die ein 

gutes Gedächtnis haben. „Und du bist dir 

sicher, dass die neue Freundin nicht doch 

ein neuer Freund ist?“ Augenroll. Ja, 
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Mann! Und dann darf man gehen. Und gerne natürlich 

auch schon die Schulaufgaben mit der neuen Freundin 

erledigen. Klar!

NICHT SO WICHTIG!
Einerseits ist das natürlich super, dass die Eltern 

einen bei Freundinnen nicht auch noch mit Fragen 

bombardieren und kontrollieren wollen. Das macht das 

Leben erst mal etwas leichter. Nur die Denke dahinter 

ist nicht so toll. „Ist ja nur ’ne Freundin.“ Dahinter 

steckt die Grundannahme der Eltern, dass man als 

Mädchen automatisch auf Jungs steht und Treffen 

mit Freundinnen eher so was wie eine nette Art sind, 

die Wartezeit auf Mr Right zu verbringen. Unterbe-

wusst übernimmt man diese Wertung schnell. Männ-

liche Freunde sind interessant und begehrenswert. 

Wenn die Eltern kein Problem damit haben, dass man 

stundenlang mit der Freundin auf dem Sofa kuschelt 

und Serien schaut, dann können die Gefühle für sie ja 

nicht so wichtig sein. 

Wenn es nur die Eltern wären, könnte man sich 

vielleicht noch darüber hinwegsetzen. Aber es sind 

einfach alle Leute um einen herum, die Gesellschaft 

und die Serien, die man mit der Freundin auf dem 

Sofa bingt, gleich mit dazu. Der Love-Interest ist 

selbstverständlich männlich. Als Mädchen hast du 

Interesse an Jungs zu haben. Dass du dich selbst 

auch früher schon immer in die weiblichen Figuren 

verliebt hast? Egal. Und dass es absolut supertoll ist, 

die Freundin neben sich zu spüren und sich vorzu-

stellen, wie es wohl wäre, sie zu küssen? Kann nicht 

so wichtig sein. Spätestens wenn die Freundin selbst 

auch noch anfängt, über Jungs zu reden, wird einem 

klar, dass die eigenen Gefühle für sie keine Rolle 

spielen können. Und man hat jetzt auch keine Zeit, 



das genauer herauszubekommen, ob das romantische 

oder rein freundschaftliche Gefühle sind, die man für 

die Freundin hat. Es ist an der Zeit, sich für Jungs zu 

interessieren. Und für sie interessant zu sein.

Dass einen das gleich doppelt in Panik versetzt, 

schreibt man sich dann gerne selbst zu. Hätte ich 

mal nicht so viel Zeit mit der Freundin verbracht. Und 

wahrscheinlich bin ich einfach nicht attraktiv genug 

für die Jungs. Andere in meinem Alter sind schon viel 

weiter. Haben bereits den ersten oder zweiten Freund, 

mindestens aber rumgeknutscht. Wenn man Pech hat, 

hat man plötzlich eine gute Freundin auf dem Sofa 

sitzen, die einem vom Sex mit ’nem Typen erzählt und 

sich darüber austauschen will. OMG, wenn die er-

fährt, dass man selber überhaupt noch nie was mit 

’nem Jungen hatte, dann nimmt die einen doch nie 

mehr ernst. Denkt man. Ist aber natürlich Quatsch.
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KEINE ZEIT FÜR FRAGEN
Viele Leute fühlen sich extrem überrannt von dem 

Hast-du-denn-jetzt-eigentlich-schon-einen-Freund-

Druck, der plötzlich von allen Seiten auf den schuli-

schen Leistungsdruck und den ganzen Wachstums-

scheiß noch mal obendrauf gepackt wird. Man kommt 

überhaupt nicht dazu, sich zu fragen, will ich eigent-

lich einen Freund? Oder eine Freundin? Wen begehre 

ich? Spielt das Geschlecht für mich beim Verlieben 

eine Rolle? Und dass auch die geliebte Freundin jetzt 

auf der Suche nach einem Freund ist, verschließt 

vielen den Weg, mit der einzigen Person zu reden, der 

gegenüber man sich vielleicht leise Zweifel einge-

standen hätte. Also zweifelt man lieber an der eige-

nen „Marktfähigkeit“. Nicht schön genug. Nicht dünn 

genug. Nicht lustig genug. Und sexy sowieso nicht.

Aber an diesen Sachen lässt sich ja was ändern. 

Schmink-Tutorials. Abnehmen. Einfach mal über 

alles lachen. Besonders über das, was so von Jungs 

kommt. Und von Influencerinnen lernen, wie man 

sexy ist. Stress. Aber da muss man durch. Denkt man. 

Weil der Druck einfach so groß ist und es wie der eine 

richtige Weg erscheint. Plötzlich hauen einen Leute 

an: „Hast du schon gehört, die Dings ist jetzt mit die-

sem geilen Typen zusammen. Hätte ich ihr gar nicht 

zugetraut.“ Man wird immer kleiner. Und die hinter-

hältige Tante posaunt an Weihnachten herum, dass 

sie das ja nie gedacht hätte, dass der kleine Bruder 

jetzt schon eher ’ne Freundin hat als die Große ’nen 

Freund. Auch wenn man die Tante nicht oft sehen 

muss und sie sowieso ’ne blöde Kuh ist: Die Verlet-

zung sitzt. 
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SPÄTFOLGEN
Dieser Druck ist für alle krass. Und völlig unnötig. 

Auch für Mädchen und Frauen, die später feststellen, 

dass sie ganz klassisch hetero sind. Manche landen 

deswegen in der Magersucht, andere kümmern sich 

nicht mehr um ihre Talente und/oder Freundinnen. Für 

viele hätte das erste Mal Sex sehr viel schöner und 

beglückender sein können, wenn sie sich nicht unbe-

dingt hätten Mut antrinken müssen, um mit irgendei-

nem Hornochsen zu vögeln, der seine eigene Unsicher-

heit mit Machismo kaschiert. Aber immerhin können 

beide dann anschließend stolz verkünden, nicht mehr 

Jungfrau zu sein. Na toll.

Viele Frauen, die Frauen oder non-binäre Personen 

lieben, gestehen sich erst mit 17, 18 oder sogar noch 

später ein, dass sie anders lieben, obwohl die Aus-

einandersetzung mit der eigenen Sexualität schon 

so mit elf, zwölf Jahren beginnt. Keine Sorge, das ist 

hier kein weiteres Bashing à la „Wieso weißt du das 

erst jetzt?“, auf gar keinen Fall. Es gibt auch Frauen, 

die erst mit 50 und nach zwei Ehen feststellen, dass 

sie eigentlich gar nicht hetero sind. Und auch das ist 

okay. Es ist nur traurig, dass sie unverschuldet Um-

wege gehen müssen, weil die Gesellschaft mit ihren 

Normen und Erwartungen und großem Druck ihnen 

nicht erlaubt hat, ihre eigene Sexualität erst mal in 

alle Richtungen offen zu erforschen. Sich selbst zu 

befragen, auszuprobieren, ihre Liebe, ihr Begehren mit 

vielfältig liebenden Roman- und Seriencharakteren zu 

vergleichen und in der Öffentlichkeit auch Leute zu 

sehen, die offen lesbisch sind. Viele müssen die eige-

nen Gefühle, das eigene Begehren erst mal für sich 

wiederfinden. Diesen Moment wieder ausgraben, als 

sie mit der Freundin auf dem Sofa Serien schauten, 

die Berührung genossen und sie vielleicht auch gerne 

geküsst hätten. 
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BIST DU JETZT  
ALSO LESBISCH?

Viele Frauen, die sich in andere 

Frauen verlieben, benutzen das 

Wort am Anfang erst mal nicht. 

Oft haben sie nach Jahren mit 

dem falschen Hetero-Etikett 

erst mal keine Lust mehr, sich 

gleich wieder ein neues Label 

aufzukleben. Was, wenn ich 

das jetzt sage? Lege 

ich mich dann für 

immer fest? 

Die YouTube-

rin Annika 

Zion, die 

lange für 

funk den 
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Queer
ist ein Label, das viele unter-

schiedliche Menschen aus 

dem LGBTIQA+-Spektrum 

benutzen, um selbstbewusst 

zu sagen, nö, den traditionel-

len Normen von Geschlecht 

und/oder Sexualität ent-

spreche ich nicht. Queer ist 

übrigens auch ein gekapertes 

Schimpfwort, das früher 

benutzt wurde, um Lesben 

und Schwule zu stigmatisie-

ren. Inzwischen ist das Wort 

zurückerobert und wird stolz 

als Oberbegriff genutzt. 

Fetisch
Eine Gruppe von Personen 

zum Fetisch zu machen oder 

zu fetischisieren bedeutet, 

diese Gruppe, weil sie ver-

meintlich so anders ist, zu 

einem Sexobjekt zu machen. 

Neben lesbischen Frauen 

werden zum Beispiel Schwar-

ze Männer oft zu Fetischen 

gemacht. Fetischisierung ist 

eine Form von Unterdrückung 

und definitiv nicht sexy.

Channel OKAY betrieben hat, erzählt, dass sie den 

Prozess, ihre eigene Sexualität zu akzeptieren, ihren 

Freund*innen zunächst über Prozentzahlen vermit-

telte. Anfänglich stand sie zu 50 % auf Frauen, dann 

zu 75 %, 83 %, bis sie irgendwann bei 100 % ankam. 

Andere benutzen ein Label wie queer , das einem ein 

bisschen Freiheit gibt und die Leute auf Abstand hält, 

während man sich endlich die Zeit nimmt, mehr über 

seine eigene Sexualität herauszufinden und sich so zu 

lieben, wie man ist. Und hoffentlich auch noch viele 

andere Menschen um einen herum zu finden, die ihre 

sexuelle Identität leben. 

VORSPIEL FÜR DEN MANN
Denn die Mehrheitsgesellschaft hat für Frauen, die 

sich der Heteronorm entziehen, gut erprobte und 

nachhaltig wirksame Strafen parat: sexualisieren und 

unsichtbar machen. Das hat das ganze 20. Jahrhun-

dert über hervorragend funktioniert. Im Gegensatz 

zu schwulen Männern wurden lesbische Frauen in der 

jungen Bundesrepublik zwar nicht ins Gefängnis ge-

steckt, aber nur, weil man ihre Sexualität nicht ernst 

genommen hat. Sex, der keinen Mann braucht? Wo kä-

men wir denn da hin? Das würde ja das ganze System 

sprengen. Also macht man weibliche Sexualität klein 

und lesbisches Begehren zum Fetisch. Frauen könn-

ten ja gar keinen Orgasmus bekommen, wurde lange 

behauptet. Aber zwei Frauen, die sich küssen, das 

kann sich Mann ja durchaus mal anschauen. Und zwei-

mal Brüste im Doppelpack, das ist doch ein hübsches 

Vorspiel. Für den Mann selbstverständlich. Lesbenpor-

nos gibt es wie Sand am Meer. Sie haben mit lesbi-

schem Begehren nichts zu tun, sondern sind für den 

männlichen Blick gemacht. Bis heute werden lesbische 

Paare von irgendwelchen Typen angesprochen und ge-

fragt, ob sie nicht Lust auf ’nen Dreier hätten. Selbige 
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Typen sind oft ernsthaft schockiert und ungläubig, 

wenn sie hören, dass dies nicht der Fall ist. Oder die 

andere Variante: Frau wird angebaggert. Frau sagt, 

dass sie mit ihrer Freundin auf der Party ist, also ver-

geben. Mann sagt: „Du, ich hab da kein Problem mit.“ 

Oh Mann.

WELTMEISTER! NA UND?
Sollten sich Frauen allerdings tatsächlich lieben und 

begehren, ohne dass ein Mann involviert ist, so straft 

man sie am besten mit Ignoranz. Es ist nicht nur ein 

Klischee, dass sich im sogenannten Frauenfußball 

überdurchschnittlich viele Lesben dafür engagie-

ren, den Ball ins gegnerische Tor zu befördern. Sehr 

erfolgreich übrigens. Die deutsche Frauenfußball-

nationalmannschaft ist die zweiterfolgreichste der 

Welt, zweimaliger Weltmeister, achtmaliger Europa-

meister und 2016 Olympisches Gold. Die Spiele der 

Frauen aber fanden jahrzehntelang in kleinen Stadien 

mit wenig Publikum statt und wurden im fußballver-

narrten Deutschland kaum beworben, übertragen 

und kommentiert. Frauen, die sich nicht sexualisieren 

lassen und sich dann auch noch einen Männersport 

aneignen? Da spricht man am besten nicht drüber. 

Dass sich daran langsam etwas ändert, ist dem Enga-

gement vieler Frauen und Lesben zu verdanken. Und 

nicht zu vergessen: der US-amerikanischen offen les-

bischen Fußballikone Meghan Rapinoe in ihrem Kampf 

für Gleichberechtigung und gegen Rassismus.

ABSCHRECKUNGS-SHITSTORM


